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Weiter vorwärts am Teret
schwungvoller Angriff, Alagir genommen — Landnngsversnch nördlich Stalingrad abgeschlagen

reicher Gegenangriff an der Alameinfront — 360 britische Flngzenge vernichtet
Erfolg-

DNB . AuS dem Führerhauptquartier, 2. Nov. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Nn schwerem, aber erfolgreichem Ringen um Bunker-
stellungen nördlich der Bahn nach Tuapse kämpfte sich die
Infanterie in schwierigem Berggelänöe weiter dor. Teile
des Feindes wurden eingeschloffe« und vernichtet, mehrere
Gegenangriffe abgeschlagen.

Westlich des Terek warf der eigene schwungvolle Angriff
in schwierigstem Gelände den hartnäckig kämpfenden Feindüber zahlreiche Bachabschnitte zurück. Die Stadt Älagir
Wurde genommen und damit die wichtige ossetische Heer-
strotze gesperrt. Die Luftwaffe unterstützte die Kämpfe des
Heeres und griff Truppenquartiere und Bahnanlagen der
Stadt Ordschonindse an.

Südlich von Stalingrad scheiterten neue, von einzelnen
Panzern unterstützte Angriffe des Feindes. Nördlich der
Stadt versuchten die Sowjets wiederum erfolglos zu landen.
Zwei Kanonenboote und mehrere grobe Landungsboote
wurden versenkt, ein Kanonenboot beschädigt und mehrere
hundert Gefangene eingebracht.

Rumänische Kampfflieger bekämpfte« Bahnstrecken im
Donabschnitt wirksam mit Bomben. Nordwestlich von Liwnh
scheiterten örtliche feindliche Angriffe. Im mittleren und
nördlichen Frontabschnitt beiderseitige Späh- und Stotztrupp-tätigkeit.

Der Gegenangriff der deutsch-italienischen Truppen im
Noröabschnitt der El-Alamein-Front wurde gestern fortge¬
setzt und warf den eingebrochenen Feind unter schwersten
Verlusten, besonders bei einer australischen Division, zurück.
Angriffe der deutschen und italienischen Luftwaffe richteten
sich vor allem gegen Battericstellungen des Feindes. Durch
Bombentreffer wurde eine gröbere Anzahl von Geschützen
zum Schweigen gebracht. Zum Begleitschutz eingesetzte Jä¬
ger schossen ohne eigene Verluste vier britische Jagdflug¬
zeuge ab.

In der Zeit vom 11. bis 31. Oktober verlor die britische
Luftwaffe 3V8 Flugzeuge, davon 187 über dem Mittclmeer
Und über Nordafrika. Während der gleichen Zeit gingen im
Kampf gegen Grobbritannien 88 eigene Flugzeuge ver¬loren."

Der italienische Wehrmachtsberichl
Neuer Lanbungsversuch vereitelt.

DNB. Rom, 2. Nov. Das Hauptquartier der italieni¬
schen Wehrmacht gibt bekannt:

„Im Nordabschnitt der ägyptischen Front führte die wei¬
tere günstige Entwicklung des Gegenangriffes der Achsen-
sxuppen zur Gefqvgmnahme von weiteren hundert Austra-

ttern sowie zur Zerstörung von weiteren 4» zeraftfayrzeu-
ge«. Neue Vorstötze, vorbereitet und unterstützt von hefti¬
gem Arkilleriefeuer, richteten sich gegen unsere Stellungen
im gleichen Abschnitt. Sie wurden glatt abgewiesen. Ebenso
wurde ein in der vergangenen Nacht hinter unseren Stellun¬
gen unternommener Landungsversuch sofort vereitelt.

Italienische und deutsche Flugzeuge waren zu wieder«ölg gegen

Boden abgestellte Flugzeuge."
Luftgefecht an der Alamein-Front.

DNB . Ueber dem Nordabschnitt der Alamein-Front ent¬
wickelte sich am 1. November ein heftiges Luftgefecht zwischen
deutschen und britischen Jagdverbänden. Die in geschlossenenFormationen fliegenden Spitfires und Curtiß würben noch
vor Erreichen der deutschen Stellungen in großen Höhen
von unseren Messerschmitt-Jägern angegriffen und ausein-andergesprengt. Obwohl einige Curtitzflugzeuge den deut¬
schen Angriffen im Tiefflug zu entgehen versuchten, konnten
sie sich doch nicht aus den Geschoßgarben unserer Jäger ret-ten. Vier britische Flugzeuge schlugen kurZi hintereinander
mit zerschossenem Motor oder zerfetzten Tragflächen und
Leitwerken im Wüstensand auf und verbrannten. Britische
Bomberverbände gerieten bei mehrfachen Anflügen gegen
die deutschen Stellungen in das Sperrfeuer ber deutschenund italienischen Flakartillerie oder wurden von unseren
Jägern zum Abdrehen gHwungen, bevor sie zum gezieltenBombenabwurf kamen. Sturzkampfflugzeuge vom Muster
Ju 87 griffen zu verschiedenen Tageszeiten britische Panzer¬
ansammlungen in der Nähe des Bahnhofs von Alamein er¬
folgreich an. Ihre schweren Bomben trafen zahlreiche Troß¬
fahrzeuge und Raupenschlepper, wobei größere Brände ent¬
standen. Splitterbomben beschädigten eine Anzahl britischer
Panzer . Gleichzeitig bombardierten leicht« Kampfflugzeugebet überraschenden Vorstößen Transportkolonnen und Felo-
stellungen der Briten mit beobachtetem Erfolg. Zahlreiche
Geschütze wurden durch Bombenvolltreffer zerstört.

DNB. Rom, 2. Nov Am Morgen des 31. Oktober unter-
nahmen britische Luftstreitkräfte in erneuter Verletzung aller
internationalen Rechte einen Bomben, und MG -Feuer-An-
griff aus geringer Höhe auf ein italienisches Feldlazarettim mittleren Frontabschnitt in Afrika, obwohl das Lazarett
weit hinter den Kampflinien lag und deutlich die Zeichen
des Roten Kreuzes trug . Zwei verwundete Soldaten wur¬
den getötet, drei Soldaten, die gerade in Behandlung wa¬
ren, wurden verletzt. Das Operationszelt eines anderen
Feldlazaretts wurde ebenfalls durch britische Luftangriffevernichtet.

vor der Zukunft
Quelle de» amerikanische« Illusionismus — »Fortune" über die Hintergründe der Schönfärberei Roosevelts

Genf, 3. Nov. (Erg. Funkmeldung.) In den Vereinigten
Staaten mehren sich die Stimmen , die sich in aller Öffentlich¬
keit gegen die Zurückhaltung von Informationen durch die
Regierung und die Schönfärberei bei der Darstellung der
militärischen Ereignisse an den verschiedenen Fronten wenden.
Die offenen Erklärungen des Senators Henry Cabot Lodge jr .,
ber von der Front in Nordafrika znrückkehrte und vor allen
Illusionen eindringlich warnte , haben größtes Aufsehen er¬
regt.

Aehnlich wird in einem Artikel der Newhorker Monats¬
schrift „Fortune ", der jetzt im Wortlaut vorliegt, festgestellt,
das amerikanische Volk sei falsch unterrichtet und glaube, der
Sieg stehe vor der Tür . Es sei daher immer noch bereit, die
Unfähigkeit und die Fehler der Regierung zu entschuldigen.
In Washington bekomme man zwar allmählich ein Grauen
vor diesem oberflächlichen Optimismus . Aber gleichzeitig
fürchte man auch ein Erwachen. Ans diesem Widerstreit der
Empfindungen sei auch die Fülle der optimistischen Schlagworte
zu erklären, die sich aus der Bundeshauptstadt immer wieder
Mer das Land ergießen. In Washington wisse man nicht
mehr, was man wolle. Einmal erkläre man, der Krieg sei
schon fast gewonnen, das andere Mal , Amerika kämpfe uin
seine Existenz. Diese Unsicherheit verrate im Grunde nur
eine unausgesprocheneAugst vor der Zukunft. Hieraus sei es
auch M -erklären , daß so viele Politiker und Regierungsver-
treteT̂ W gern aus das bequeme Feld der Nachkriegszeit flüch¬
ten und allerlei großartige Pläne für diese Zeit anfstellen,
die erklärten, man müsse „den Frieden gewinnen", whrend
man noch nicht einmal angefangen habe, den Krieg zn ge¬
winnen . Das ganze Gerede über Nachkriegspläne sei im
gegenwärtigen Augenblick weiter nichts als eine Vogelsirausi-
politik. Die Zeitschrift schließt ihre Ausführungen mit der
Erklärung , das amerikanische Volk sei sich über den Ernst der
Lage keineswegs im klaren.

Unter diesen Umständen dürfte es in weiten Kreisen eine
schockartige Wirkung gehabt haben, daß Senator Cabot Lodge

.Wm ersten Mal auszusprcchcn wagte, die sogenannte „Unbe¬
siegbarkeit ber USA " sei ein Schlagwort und eine gefährliche
Illusion.

Noosevetts schwarze Listen
Rom, 3. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Die Bereinigten

Staaten hohen weitere 361 südamerikrnischeFirmen mit Sitz
in Argentinien , Chile, Brasilien und Columbien in die

-Ssusr in
Die deutsche Luftwaffe setzte am Sonntag ihre Zermür-

bungsangriffe gegen den Noröteil von Stalingrad fort. Hun¬
derte von Sprengbomben detonierten in den befestigten Indu¬
strieanlagen und brachen den Widerstand der Bolschewisten.

Nach einer von „Nya Dagligt Allehanda" gebrachten Mel¬
dung aus Cantcrvurh sind die englische Hetmwehr, die Ar¬
beiter und andere Zivilisten seit Sonntag damit beschäftigt,
die Straßen Cantcrvurhs von den durch die deutschen Bom¬
benwürfe hervoegerufencn Trümmern zu säubern.

*

Der türkische StaatspräsidentJsmet Jnönü hielt vor den
Abgeordneten der türkischen Nationalversammlungeine Rede,
in der er die Politik der türkischen Regierung bnrlegte.

Ivo. Jahrgang

schwarzen Listen eingetragen, meldet Stefani aus Buenos-
Aires.

Englischer Hatz
Das einzig Gewisse ist Besetzung Deutschlands auf lange Sicht

Stockholm, 3. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Der kürzlich ans
England von einem mehrwöchigen Besuch nach Schweden zu-
rückgekehrte schwedische Journalist Tunberger (Mitarbeiter
von „Dagens Nhheter") hielt in Upsala einen Vortrag über
seine „Eindrücke von England im Krieg", über den das Blatt
„Upsala NtM Tidningen" berichtet. In dem Bericht ist ledig¬
lich die Aenßerung Tunbergers bemerkenswert, daß das einzig
Gewisse, worauf man in England nach einem Siege rechne,
die Besetzung ganz Deutschlands mit starken Kräften während
einer langen Zeitperiode sei.

Wir erinnern uns, daß Roosevelt schon Anfang 1942 eine
Million Dienstborten für Abzeichen der amerikanischen Be-
satzungstruppen in Auftrag gegeben hat. Gleichzeitig mit den
sogenannten Alliierten sollen auch die Bolschewisten in
Deutschland einmarschieren, denen Cripps schon im März
dieses Jahres Eingliederung weiter Gebiete einschließlich Ber¬
lins zngestchert hat. Um etwaigen Streitigkeiten vorznbougen,
bleibt es Wohl am besten bei der bisherigen Regelung, daß
die deutsche Wehrmacht den prätentiösen „Eroberern " eine ge¬
hörige Abkühlung ihrer Haß- und Vernichtungsinstinkte be¬
sorgt.

Die Tonnageschlachl
Von Reichspressechef Dr. Dietrich.

Amerika ist ein Mythos, die Ueberlegenheit seines Kriegs-Potentials ist Legende und das „Arsenal der Demokratie"
ein Kinderschreck für ängstliche Europäer . Die Kontinental¬
festung Europa ist uneinnehmbar, aber der Schiffsraum ist
die Stelle, an der die „seebeherrschenden Mächte" sterblich
sind. Die Tonnageschlacht ist für sie — nicht für uns — derKampf um ihr Leben. Trotz aller ihre Kriegsflotten bis zur
Zerreißprobe beanspruchenden Sicherungsmaßnahmen ha¬
ben die Tonnageverluste der Alliierten seit Kriegsbeginn
Ausmaße angenommen, die für England lebensbedrohend
sind. Es wird auch von ihnen jetzt nicht mehr bestritten, daß
das Schiffsbauproblem für sie entscheidend ist. Aber sie er¬
klären, es durch das Tempo ihrer Schiffsneubauten lösen und
meistern zu können. Neuerdings gehen sie sogar so weit, zu
behaupten, die Achsenmächte in dem Wettrennen zwischen
Versenkungen und Neubauten überholt zu haben. Da diese
Behauptung der Ausgangspunkt einer neuen Welle von
Phantasiezahlen und Zweckoptimismus für die leichtgläubig?
Welt sind, will ich ihnen die Tatsachen gegenüberstellen. die
ich ermitteln konnte.

Seit Beginn des Krieges bis einschließlich September
dieses Jahres wurden von der den USÄ und England zur
Verfügung stehenden Gesamthandelstonnage von 42 Millio¬
nen BRT insgesamt 24.2 Millionen BRT von ihren Geg¬
nern auf den Grund des Meeres befördert, davon von
Deutschland allein 21.3 Millionen BRT . Im ganzen gleichen
Zeitraum gelang es England und USA nach ihren eigenen
Berichten, nur 7.1 Millionen BRT durch Neubauten zu er¬
setzen. Das ist bis zum heutigen Tage ein Ersatz von nicht
mehr als 30 v. H. der erfolgten Totalversenkungen! Unter
Berücksichtigung der weiteren Ausfälle durch Beschädigun¬
gen Minen und normalem Verschleiß wird der Prozentsatz
noch geringer. Wenn wir das Fahr 1942 allein betrachten,
in dem unsere Gegner ihre Schnfsproduktion nun auf
Höchsttouren gebracht haben, dann lassen sich folgende Fest¬stellungen machen: in den bisher abgeschlossenen neun Mo¬
naten dieses Jahres haben die Alliierten allein durch Total¬
versenkungen Deutschlands, Italiens und Japans 8.9 Mil¬
lionen BRT verloren Nach den amtlichen Angaben, die der
Leiter der amerikanischen Schiffahrtsbehörde Roosevelt
machte, beläuft sich demgegenüberder Tonnageneubau Ame¬
rikas in den ersten neun Monaten des laufenden Jahres auf
maximal 5.5 Millionen Gewichtstonnen, das sind 3.4 Mil¬
lionen BRT . Dazu kommt eine Million BRT an Schiffs-
neubauten. die in diesem Jahre bisher aus England und
Kanada gemeldet werden. Das sind nach ihren eigenen Mel¬dungen. die stckierlicb die oberste Grenze des Möglichen dar-
stellen. insgesamt 4.1 Millionen BRT . d. h., noch nicht 5«
v. H. ihrer im gleichen Zeitraum durch Bersenkungen er¬
littenen Totalverluste, wobei ebenfalls die Verluste durch
Minen, Beschädigungenusw. nicht eingerechnet sind. Ueber
diese unwiderleglichen Tatsachen können auch alle Zahlen¬
kniffe, die sie ständig durch die bewußte Verwechslung von
Ladetonnen und Bruttoregistertonnen (1.6 Millionen Lade¬
tonnen -- 1 Million Bruttoregistertonnen ) begehen, nicht
hinwegtäuschen. 30 v H der bisherigen Gesamtversenkungen
und noch nicht 50 v. H. der Versenkungen des Jahres 1942
vermochten sie bisher neu zu bauen. Wie sind damit die Be«
Hauptungen Churchills und Roosevelts in Einklang zu brin»
gen, daß ihre Neubauten die Versenkungen überholt hätten?
Wenn sie Zukunftshoffnungen in ihre falschen Rechnungen
eingestellt haben, dann müssen sie uns schon erlauben, auch
die unseren in der Rechnung zu präsentieren. Und dann
kann ihnen verraten werden, baß die Ueberraschun-
gen,  die ihnen unsere U - Boote im Jahre 1943
bestimmt bereiten werden, keinesfalls hinter der Größe ihres
Programms Zurückbleiben, nur mit dem-Unterschied, daß ihr
Mammutprogramm auf dem Papier steht, während sie un¬
sere U-Boote auf allen Weltmeeren finden werden. )

Zu der Tatsache, daß nach den eigenen Angaben unserer
Gegner bisher nicht mehr als 30 v. H. der totalen Versen¬
kungen seit Kriegsausbruch durch Neubauten ersetzt werden
konnten, kommen die Verluste hinzu, dei durch Minen, durch
normalen Verschleiß der Schiffe, die wegen Ueberalterung
nicht mehr gefahren werden können, und die Ausfälle, di»
durch Havarie und höhere Gewalt verursacht wurden. Diese
Verluste von Schiffen, die, wenn nicht ganz, so doch für kurze
oder längere Zeit für den Verkehr ausfallen, sind durch
exakte Zahlen nicht anzugeben, sondern sind nur in rohenUmrissen zu schätzen. So erfuhr man kürzlich beispielsweise
aus London, daß die Hälfte aller britischen Werftarbeiter
ausschließlich mit Reparaturen beschäftigt sei, und daß seit
Kriegsbeginn jedes Schiff der gesamten britischen Flott«
mehr als einmal einer gründlichen Ueberholung bedurfte.
Wenn man bedenkt, was die Vereinigten Staaten aus den
nicht einmal für die laufende Produktion vorhandenen Roh¬
stoffen alles auf einmal und in Massen bauen wollen, dann
kann man sich eine Vorstellung machen, welcher Widerstand
und welche unübersteigbaren Hindernisse sich der Durchfüh«.
rung ihrer gegenwärtigen Phantasieprogramme, die ohne
Rücksicht, ja ohne Kenntnis voneinander die vorhandenen
Rohstoffe und Arbeitskräfte doppelt und dreifach verwen- '
den, in den Weg stellen. So hat sich beispielsweise, ebenfalls
nach ihren eigenen Angaben, der Stahlbedarf für den
Schiffsbau, der zunächst mit 14 Millionen Tonnen angegeben
war, inzwischen auf 23 Millionen Tonnen erhöht. Wo solle«
Plötzlich die 23 Millionen Tonnen Stahl Herkommen, die si»
für die Durchführung des Schiffsbaues bis Ende 1943 be¬
nötigen? Dieser Meb' N"8-,rf ist ans der vorhandenen Stahl-
probuktton nicht zu vecken. Entweder werden die Lieferunggen für die Sowjets und all die anderen kriegswichtigen
Erfordernisse eingestellt, oder bas Schiffsbauprogramm
bleibt auf dem Papier . Und deshalb, weil dieser Mehrbe¬darf einfach nicht befriedigt werden kann, endet jede ihre»
großtönenden Zukunftsprognosen für den Schiffsbau mit
den Wörtern „vorausgesetzt, daß die dazu notwendigen Roh¬
stoffe und Stahlmengen beschafft werden können". Wenn
man hinzufügt, welche Schwierigkeiten der Bau von Spezial¬
schiffen, Tankern, Kühlschiffen usw. verursacht, wie sehr stchdas Fehlen an ausgebildeten Mannschaften, an Kapitänen
und Steuerleuten auf Grund der schweren Verluste «sw. de-



imerrvar macpt, oan >i eriennl mail nur zu OeutUch, wie sehr
'bei ihren undurchführbaren Schiffsbauprojekten der Wunsch
der Vater des Gedankens ist. Ihre verzweifelten Bemühun¬
gen, den Wettlaus zwischen Versenkungen und Neubauten
zu gewinnen, werden auch in Zukunst ohne Erfolg bleiben!

Wie groß  ist nun der u n s e r e n G e g n e r n jetzt
noch zur Verfügung stehende Gesamthandelsschtfss-
raum?  Unter Berücksichtigung aller bisher amtlich be¬
kanntgewordenen Angaben stehen ihnen höchstens noch 21.4
Millionen BRT für ihren gesamten Verkehr zur Verfü¬
gung . Dieser Schiffsraum reicht zurzeit gerade noch aus , um
neben ihrem aufs äußerst eingeschränkten nackten Lebens¬
bedarf die bereits bestehenden weitverzweigten Operations¬
gebiete zu versorgen und aufrechtzuerhalkdn . Schon jetzt muß
die für die Ernährung des englischen Mutterlandes abge¬
stellte Schiffszahl zugunsten reiner Kriegstransporte ständig
beschränkt werden . Kür neue militärische Großunterneh¬mungen sind bei dieser Schiffsraumlage die Voraussetzungen
nicht mehr gegeben. Der Chef- des Transportwesens
für die „amerikanischen Streitkräfte auf dem euro¬
päischen Kriegsschauplatz", Oberst Frank Roß , hat
kürzlich erklärt , daß nach seiner Berechnung ,der
Transport eines gemischten Heeres  von einer
Million Mann rund 15 Millionen BRT erfordern wurde.
Daß eine solche Möglichkeit Lei einer vorhandenen Restge¬
samttonnage von 21 Millionen Tonnen unmöglich ist, ist
eine Selbstverständlichkeit . Allein der Versuch würde zur Ka¬
tastrophe führen . Wann in diesem Kriege der Krisenpunkt
für die angelsächsische Schisfahrt erreicht sein wird , vermag
heute niemand zu sagen. Aber unsere Gegner mögen davon
überzeugt sein, daß Deutschland diesesmal seine GewehreNicht fünf Minuten zu früh an die Wand stellt.

Die großen strategischen Linien dieses Krieges verlaufen
in einer anderen Ebene, als die Demokratien von gestern cs
wünschen oder begreifen können. Was sie auch immer be¬
ginnen mögen, es wird schief gehen, wie alles Bisherige , weil
die Grundfläche, auf der sie stehen, sich abwärts neigt , und
eine neue Zeit mit neuen Maßen mißt . Wie viele der falschen
Hoffnungen , die sie sich selbst und den Völkern machten, sind
schon zerronnen ! Einige von ihnen , mit denen sie aufs neue
die Welt zu täuschen versuchen, wurden in den vorangegan¬
genen Artikeln aufgedeckt Andere werden ihren Weg wei¬
tergehen zu den harmlosen und Primitiven Gemütern , für
deren Glaubensseligkeit sie bestimmt sind. Aber einsichtige
Kreise in aller Welt , die dieses Spiel durchschauen, stellen
sich mit Recht^die Frage : Wodurch und womit will
England diesen Krieg eigentlich noch gewin¬
nen?  Worin besteht die sagenhafte gemeinsame Strategie
der Demokratien , worin das „Problem der Entfaltung und
der Konzentration ", über das sie sich in dunklen Andeutun¬
gen ergehen? Die Antwort auf diese Frage tritt immer
klarer zutage , je mehr , man in die Geheimnisse ihrer „geisti¬
gen" Kriegführung eindringt . Sie erwarten den Sieg nicht
mehr auf dem Schlachtfeld, nicht mehr von der Sprache ihrer
Waffen, sondern von der Strategie der Worte auf dem
Kampffeld der schwachen Gemüter ! Das ist der Kriegsschau¬
platz,̂ auf dem sie wirklich bis zur Entscheidung zu kämpfen
beabsichtigen! „Wir müssen alles daransetzen , um die mora¬
lische Kraft und den . Kriegswillen des deutschen Volkes zu
Acechen." Das ist die zweite Fron  t , von der sie wirklichihren Sieg erhoffen , die Front , an der Presse und Rnnd-
mnk ihre Waffen . Bluff ihre Taktik und große Worte ihre
Generale sind. Aber es ist ihr Verhängnis , daß sie auch hier
ans dem Kampfplatz der inneren Front der gleichen Be¬
griffstäuschung über die formenden Kräfte unserer Zeit er¬
liegen , als auf all den anderen Gebieten bisher . Heute steht
ihnen nicht wie im Jahrs 1918- ein schlecht geführtes , seelisch
schwaches und innerlich zerrissenes Volk gegenüber , sondern
der starke Geist einer harten , zielbewußten und innerlich ge-
fejngten Gemeinschaft, durchdrungen vom Geist und Willen

Frihrers , vertrauend auf die Kraft seiner unvergleich-
nchen Wehrmacht und getragen von der Dynamik der Na-
tionalsozialistiscyen Partei wird allen Stürmen zu trotzen
Wissen. An dieser Front wird auch die letzte Hoffnung unse¬rer Gea ^ -"-

Dier neue Eichenlaubkräger der Luftwaffe
DNB . Berlin , 1. Nov . Der Führer verlieh dem Oberfeld¬

webel Max Stotz . Flugzeugführer in einem Jagdgeschwa¬
der. anläßlich seines 100. Luüsicges als 137. Soldaten dem
Hauptmann Heinrich Schweickhardt.  Flugzeugführer in
einem Kampfgeschwader, als 138., dem Hauptmann Wolfgang
bchenck . Flugzeugführer in einem Zerstörergeschwader , als
139. Soldaten , dem Oberfeldwebel Joses Zwsrnemann.
Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader , anläßlich seines 101.
Luftsieges als 141. Soldaten der deutschen Wehrmacht dcts
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

/Oberfeldwebel Dtax Stotz wurde 1938 in die deutsche
Luftwaffe übernommen , zeichnete sich im Polenfeldzug aus .-
im Westfeldzug wurde Stotz im Luf .kannst verwundet . Am
» .3 ^ ' 1042 verlieh ihm der Führer anläßlich seines 33.
Luftneges das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes . Jnner-

Kniller Monate hat er die Zahl keiner Luftstege auf
IOV erhöht . —Hauptmann Heinrich Schweickhardt  wurde
<Kn 17. 2. 1914 als Sohn eines Landwirts in Heidelberg
geboren . Er meldete sich freiwillig zur Luftwaffe und wurde
1937 zum Leutnant befördert . Seit Kriegsbeginn flog er in
*>uem sStiirzkampfgeschwader gegen den Feind . In uner¬
müdlicher Einsatzbereitschaft zeichnxte sich Hauptmann Schw.,
cm der spitze der von ihm geführten Staffel an der Ostfront

wieder ans . Seine Angriffe aus sowjetische Panzer-
streltkrafte und Nachschubkolonnen fügten dem Feind hohe
Beruiste zu. Im Februar 1942 wurde Hauptmann Schw.
durch Verleihung des Ritterkreuzes zum Eisernen Kreuz
ausgezeichnet. — Hauptmann Wolfgang Schenck trat als
Fahnenjunker in die Luftwaffe ein . wurde zu einem Zer-
Nrergeschwader versetzt, mit dem er auch in den Krieg ein-
trat . ^ m Mai wurde der damalige Leutnant tm Luftkamist
Mver verwundet . An der Ostfront wurde er durch seine
mhnen Tiefangriffe Vorbild der jungen Besatzungen seiner

"ftldwebel Josef Z wernemann  wurde
^ ^ ^" OMr Meldung zur Fliegertruppe , in der er als
^aftfahrer - begann . 1938 Flugzeugführer und zum Jagd¬flieger ansgebildet . Oberfeldwebel Zwernemann nahm an
An siegreichen Unternehmen von Kreta teil , und kämpft
M ", .a^ dWtnu des Ostfeldzuges gegen die Sowjets . Endowurde er anläßlich seines 57. Luftsieges mit den:
Ritterkreuz des Ei,erneu Kreuzes ausgezeichnet.

Lieber 42 Millionen Mark!
Ergebnis des 2. Opfersonntages.

DNB . Berlin,  2 . Nov . Der am 11. Oktober dur .hge-
skhrte 2. Opfersonntag hatte ein vorläufiges Sammelergeb-
ais von 42 249 840.23 Mark . Gegenüber der gleichen Samm-
l« ng des Vorjahres , die eine Summe von 32 271831.72 Mark
erbrachte , ist eine Zunahme von 9 977 798.51 Mark , bas find
39.92 Prozent , zu verzeichnen.

Mit diesem stolzen Ergebnis bestätigt das deutsche Volk
t« der Heimat erneut das Wort , das der Führer anläßlich
der Eröffnung des Krieas -WHW 1942-43 sprach: „Deutscher
boldat . Du kannst beruhigt sein, hinter Dir steht eine Hei¬
mat , die Dich niemals im Stich lassen wird ."

2« Tot « bei dem Flugzeugunglück vor Gibraltar
DNB . Madrid , 1. Nov . Die schwere Flugzeuakatastro-

bei Gibraltar hat , wie die spanische Agentur Cifra aus
Linea meldet , insgesamt 26 Todesopfer gefordert . Die

otze viermotorige Verkehrsmaschine hatte insgesamt 88
ersonen an Bord . Kurz vor der Landung In Gibraltar

zte da- Flugzeug ins Meer . Nur zwölf Insassen konn-
stcki retten , während die übrigen ertranken.

Kampsmden Schluchten Slalingrads
Nächtlicher Land««gsverfuch abge« ehrt

jwn «nanngrao gmg oer « ampf Mann gegen Mann w«t-
Mr. Unsere Stoßtruppen räucherten nach den beim Oberkom¬
mando der Wehrmacht vorliegenden Meldungen wieder
einige Kampfstellungen der Bolschewisten aus. Die Weg¬
nahme der Schluchten, die sich von der Höhe des Jndustrie-
geländes bis zur Wolga ziehen, kostete harte Kämpfe. Der
Feind hatte in die Stetlhänge tief« Stollen mit mehreren
Ausgängen Hineingetrieben, die den Verteidigern schußsichere
Unterstände boten.

Auf fünfzig Meter und weniger hatten sich unsere Stoß¬
truppen bereits an den Rand der Schlucht herangearbeitet,
so daß unsere Flieger und Geschütze nicht mehr in den Kamps
eingreifen konnten. Die schweren Waffen schirmten nur durchihr Sperrfeuer den Angriffsraum ab. Der erste Einbruch
in diese Stellung gelang unseren überraschend borbrechen¬
den Pionieren mit ihren Flammenwerfern.  Rechtsund links neben den fauchenden Feuerstößen und im Qualm
des verbrennenden Oels verborgen , stießen Grenadiere vor.
In Sekunden hatten sie die Trümmer vor dem feindlichen
Graben überwunden . Mit Handgranaten , Bajonett und Spa¬
ten hieben sie die Bolschewisten Mann für Mann zusammen.
Jeder,fallende Feind verbreiterte die Bresche. Dann gewan¬nen die Pioniere einige Meter am Hang abwärts . Die
Feuerfacket des Flammenwerfers schlägt von oben sausend
in den Stolleneingang gerade unter ihnen , Sprengladungen
fallen dazwischen und kollern die Stufen hinunter . Die Sow¬
jets brüllen auf . Dann drei , vier dumpfe Schläge tief drin¬
nen im Bunker . Das Schreien der Bolschewisten verstummt,
lieber den eingestürzten 'Stollenhalden springen die Grena¬
diere auf die Sohle der Schlucht hinab . Lindere Pioniere kom¬
men nach. Wieder -stliegen die Sprengladungen in die Ein¬
gänge der Höhlen , brausen die Feuerjchläge ans den Flam¬menwerfern , krachen die Hand - und Wurfgranaten . Kaumsind im Qualm und Handaemenae Freund und Feind nucb
zu unleriaieioen . Loch unsere Grenadiere und Pioniere kom¬
men vorwärts . Die ganze Schlucht wird geräumt . Wieder
ist eines der Löcher, durch die der Feind des Nachts seine
Verstärkungstriipps in die Stadt schickte, geschlossen. Da das
Heranbringen der Unterstützungen über die Wolga  für
den Feind immer schwieriger wird , versuchten die Bolsche-
tzristen den Verteidigern der Stadt durch neue Entla-

flungsangrif NörvskSRr»

im-Schutz der Nacht an . Vier der Boote versanken nach Tref-
fern unserer Artillerie . Die übrigen drehten im Sperrfeuer
ab. Nur etwa ISO bis 200 Verspreiufte konnten sich am dies¬
seitigen Ufer sammeln und zum Widerstand festsetzen. Sie
Mroen im sofortigen Gegenstoß vernichtet . Auch unsere

wurde nach starken Feuerschlägen der feind¬
lichen Artillerie erneut von Infanterie - und Panzerkräften
migegrifsen . In erbitterten Kämpfen brach der Ansturm der
Bolschewisten zusammen , wobei zwei feindliche Panzer ver¬
nichtet , und drei weitere schwer beschädigt im Gelände lie-
gen blieben . Erneute Bereitstellungen des Feindes zerschlug
unsere Luftwaffe . Die Abwehr der feindlichen Vorstöße wird
>n diesem Abschnitt durch die erhöhte Lage der deutschenStellunaeu erleichtert.

Als diese dicht vor der Wolga liegend « HügeK
kette  beim ersten Angriff gegen Stalinarad von unseren
Panzern gestürmt wurde , standen hier acht überschwere bol-
schewistische Panzerkampfwaaen als Flankenschutz. Gegen
diesen Feind wurden damals zwei sächsische Panzerkompa¬nien eingesetzt. Unter dem Fcuersch" !; d-r Ai-,illerie und
yervorrahenoer Unterstützung durch Sturzkampsflugzeugl
fuhren die deutschen Panzer mit Höchstgeschwindigkeit durch
die dicht besetzten feindlichen Stellungen hindurch und walz¬
ten alles nieder , was sich ihnen in den We.g stellte. Aber am
Fuß der Höhe geriet der Angriff durch das Feuer der schwe¬
ren Panzerkanoneu ins Stocken. Da machte der Chef der vor¬
dersten Kompanie mit fünf seiner Panzer links um und ver¬
suchte in die Flanke des Feindes zu kommen. Noch einmal
scheuchten ihn die weit stärkeren Kanonen der schweren feind¬
lichen Panzer zurück. Dann gelang es ihm, noch weiter aus¬
holend, dem Feind die Flanke abzngewinnen . In energischem
Vorstoß , bei dem allerdings ein deutscher Kampfwagen ab-
geschossen wurde , konnte er bis auf Schußentfernung heran-
kommen. Der sich jetzt entspinnende erbitterte Feuerkampf
endete damit , daß die vier mittleren deutschen Panzer die
acht überschweren Kampfwagen des Feindes überwältigten.
Drei der stählernen Riesen brannten lichterloh, drei wei¬
tere wurden beschädigt, die beiden letzten zogen sich zurück.

VadiW-wüell. FSgee werfe« Sowjetgarde
Tschungelkampfa«f dem Wege nach Tnapse

NSG . <PK .) Ringsum mit dichtem Waid bestandene
Höhen , durchzogen von zahlreichen nicht minder bewaldeten
Schluchten , kennzeichnen den Abschnitt , in dem ein badis ch-
württembergisches Jägerregiment  angetreten
ist, um von CH. nach Tagen der Ruhe und Sammlung den
ersten Stoß zur Oefsnung des Weges nach Tnapse zu tun.„Es wird ein harter Kampf werden, " betont der Regiments¬
kommandeur , Major B „ „denn dieses Gelände ist zur Ver¬
teidigung wie geschaffen." — „Achtzig Kilometer noch bis
Mm Meer ." fügt er hinzu , „aber ebensoviele Kilometer
Wald und Schluchten , besetzt von besten sowjetischen Garde-
Einheiten . . ."

Es ist vier Uhr . Fahlgrau liegen noch die Schleier des
heraufdämmernden Morgens hingebreitet , als mit einem
fügen Schlag das Feuer der Haubitzen , der Kanonen undder Flakgeschütze, der Pak und der Infanterie -Geschütze, un¬
termischt mit dem fauchenden Bellen der Maschinengewehre
diesen scheinbaren Frieden zerreißt . Spukhaft zischen die
Geschosse — großenteils mit Leuchtspur durchsetzt — über
die vorliegende Mulde . Krachend zerbersten an der jenseiti¬
gen Höhe Aeste und Zweige , splittern Bäume unter dem
Feuerhaget , der pausenlos auf sie herniederprasselt . Der Geg¬
ner scheint völlig überrascht . Die Wucht des deutschen
Feuerschlages hat ihn fürs erste aus der Fassung gebracht.
Trotz des unwegsamen Geländes , das durch dichtes Unter¬holz und Gestrüpp schon an sich ungeheure Schwierigkeiten
bereitet , kommen so unsere Jäger zunächst schnell voran . Tie
Mulde ist überquert , ehe der erste nennenswerte Feindwider¬
stand ausslackert Dann aber wird es härter und härter . Me¬
ter um Meter muß sich die Spitze der im Stoßkeil oorge-
henden Soldaten vorwärtskämpfen . Immer wieder schlagt
ihnen nicht nur frontal , sondern insbesondere auch flankie¬
rend und aus dem Rücken bolschewistisches Feuer entgegen.
Handgranaten prasseln durch das Geäst. Maschinengewehre
knattern mit Maschinenpistolen um die Wette. Die natür¬
liche Beschaffenheit dieser Gegend , in der sich jeder Schall
tausendfach bricht, tut ein weiteres , den Ueberblick über die
tatsächlichen Gegebenheiten zu vergrößern , den Eindruckeines wahren Infernos entstehen zu lassen.

Etwa die halbe Höhe ist erreicht . Leuchtkugeln fauchen.
räketengleich hoch, um das Feuer der eigenen schweren Mas¬sen zu lenken. Es ist gut , daß sie da und . wenn auch ihre
Einwirkungsmöglichkeit auk den unmittelbaren insanteristi-
schen Kamps beschränkt ist. Die Feldbnnker , die die Bolsche¬
wisten überall — mit zahlreichen schweren und schwersten
Baumsperren vermischt — errichtet haben , müssen mit Hand¬
granaten und geballten Ladungen erledigt werden . Im -
Schutz der dichten Bäume vermochten die Granaten sie ruchi
zu zerstören . Nach zähem und erbittertem Ringen wird der
Kamm erzwungen , dem entlang nunmehr der Angriff in
südwestlicher Richtung weiter vorgetrieben werden muß
Wohl hat der Feind mit diesem Erfolg unserer Jäger eine
Einbuße erlitten , er hat jedoch andererseits dadurch die Mög,
lichkeit, van den südlichen Erhebungen aus ein wohlgeziel-
tes Granatwerferfener auf die vordringenden deutschen Ein¬
heiten zu legen. Außerdem formieren sich auch aus der rech¬
ten Flanke heraus sowjetische Gruppen , die durch den deut
scheu Stoßkeil zunächst versprengt wurden , zu erneutem An¬
griff . Zusehends stärker drückt indessen die noch immer som¬
merliche Hitze, Schweiß perlt den Soldaten in dichten Strö¬

men Uber Muwl nno Körper , während sie ftüi verbffl>f
weiterkämpfen , nicht achtend der zwangsläufigen Verluste,
die auch auf ihrer Seite bei diesem Kamps fast nach allen
Seiten eintreten , nicht achtend auch der blutigen Schrammen,
die ihnen das Gestrüpp hier und dort reißt . Wasser scheint
in diesem ansgedörrten Gelände ein unbekanntes Phänomen
zu sein. Mögen also die Zungen am Gaumen festkleben! Mö¬
gen die Bäche Wassers , die der aufs äußerste angespannte
Körper aus sich herauspumpt , fließen . Entscheidend ist allein
das Ziel , den Feind zu werfen!

Ueberraschend mischt sich tiefes Motorengesurre  in
den allgemeinen Lärm der Waffen . Deutsche Zerstörerflug¬
zeuge ! Die Jäger kennen den Klang dieser Maschinen . Er
verfehlt auch diesmal seine Wirkung nicht. Minuten später
detonieren die ersten Bomben in den gegnerischen Stellun¬
gen. Rauchsäulen steigen hoch, Aufschreie der Panik und
schmerzvolles Stöhnen der Getroffenen dringt in vielfätti-
gem Echo herüber . Und wieder rücken indessen die Jäger ein
Stück weiter, während die Flieger unentwegt kreisen und in
immer neuen Tiefflügen ,mit ihren Bordwaffen in den Erd¬
kampf eingreifen . Stunden währt nun bereits das Ringen,
Stunden haben sich die Jäger in einem doppelten Kampf ge¬
gen Feind und Natur vorgearbeitet . Noch war bisher trotzaller Schwierigkeiten der Angriff nicht ms Stocken gera¬
ten . Jetzt aber stehen sie am Rande einer steil abfallenden
Schlucht , an deren jenseitigem Hang die Bolschewisten aus
einer schwer verbarrikadierten Befestigung her aus Maschi¬
nengeivehrgarbe um Maschinengewehrgarbe herüberpeitschen.
Ein frontales Vorgehen ist ausgeschlossen, Umgehungsmög-
lichkeiten scheinen sich nicht zu bieten. Nach kurzen Augen¬
blicken der Ueberlegung arbeitet sich ein Obergefreiter unter
geschickter Ausnutzung des Dickichts — seitlich weit ausho¬
lend — durch die Senke . Unversehrt kommt er an die Be¬
festigung heran . Sekunden später machen einige wohlgezielte,
Handgranaten auch diesem Hindernis ein Ende . Der Weg
zur Höhe ist weiter freigekämpft . Kurze Zeit daraus ist auch
die Höhe in deutscher Hand , der Feind nach Westen und in
die nach Süden abfallende Mulde abgedrängt.

Während nunmehr Teile des Regiments die Flankensiche¬
rung übernehmen , drücken die übrigen den weichenden Bol¬
schewisten nach, die sich ans Höhe 519 erneut festzusetzen ver¬
suchen. Immer wieder sind es dabei die gleichen Bedingun¬
gen, mit denen sie fertig werden müssen. Nur die Anstren¬
gung des Kampfes , die drückende Hitze, der Mangel an
Wasser und Verpflegung , die vorerst nicht nachgesührt wer¬
den kann, legen sich zusehends belastender auf jeden Einzel¬
nen . fordern in steigendem Maße von ihm letzten Einsatz an
Energie und Konzentration . Nach mehr als dreistündigemRingen ist schließlich auch die Höhe 519 genommen . Wohl
versucht der Gegner im Laufe des Abends und der Nacht
in immer neuen Wellen gegen die deutschen Stellungen an¬
zurennen , Wohl gelingt es ihm auch vorübergehend , einzelne
Kampfgruppen abzuschneiden, die wiederum entsetzt werden
müssen. Aber letztlich vermag er an den gegebenen Tatbe¬
ständen nichts mehr zu ändern . Die badisch-württembergi-
schen Jäger wissen das zu halten , was sie in schwerem
Kamps genommen haben , sie wissen auch, daß sie mit dem
errungenen Boden wieder ein Stück weiter auf dem Weg
nach Tnapse gekommen sind.

Kriegsberichter Klaus Danzer.

Die gescheiterte ASA-Offensive
Die Niederlage im Südpazifik.

Tokio, 2. Nov . Wie der Sprecher der japanischen Regie¬
rung unter Hinweis auf die Seeschlacht im Südpazifik be¬
tonte , sei der erste großangelegte amerikanisSe Versuch einer
Offensive gegen Japan im Pazifikgeüiet kläglicĥ gescheitert.
Dabei hätten die Bereinigten Staaten für diese Offensive
nicht nur ausgedehnte Vorbereitungen  getrof¬
fen, sondern auch fast alle zur Verfügung stehenden See-
streitträfte eingesetzt. Es helfe Roosevelt nichts, wenn er auf
Anfrage der Presse erkläre , daß der Ausgang der gegenwär¬
tigen Seeschlacht im Pazifik „noch nicht klar " sei. Der Ver¬
lauf dieser Schlacht sei völlig klar . Sie habe zu einem ver¬
nichtenden Schlag für die USA -Streitkräfte geführt . Auch
Knox habe vergeblich die Verlautbarung des kaiserlichen
Hauptquartiers dadurch abzuschwächsn versucht, daß er die
lächerliche Behauptung aufstellte , die Japaner versuchten auf
diese Weise nach Informationen und Tatsachen zu fischen.

Jedenfalls könne der „Fischfang " der japanischen Ma¬
rine als äußerst erfolgreich bezeichnet werden . Die USA-
Kriegsschiffe seien wie überraschte Enten  erwischt
und tödlich getroffen worden . Was auch die USA -Regierung
unternehmen möge, die wahren Tatsachen könne sie auf die
Dauer nicht unterdrücken . Allein die kürzliche Abberufung
des Admirals Ghormleh zeige deutlich genug , daß man sich
trotz aller Propaganda über den Ernst der Lage im Pazifik
im Klaren sei. Sein Nachfolger habe erklärt : „Wenn wir
diese Schlacht verlieren . dieses „Wenn" sei wenig; Mage

nacy oer uevernayme oes neuen Popens oeanrworrer wor¬
den. Die USA haben diese Schlacht verloren , und die ge¬
samte Welt , vielleicht mit Ausnahme einiger Lehnstuhl-
stratcgen in Washington , kenne bereits die wahren Tatsachen
und wisse sie einzuschätzen.

Offene Works eines USA -Senakors
Stockholm , 1. Nov . „Die Bereinigten Staaten dürfen

nicht damit rechnen, daß ihnen der Sieg auf einem silbernen
Teller gereicht wird ", schreibt der USA -Senai -or Henry Ea-
bot Lodge  jun . in der Monatszeitschrift „American
Medicin"  vom Oktober . Lodge hat bei einer USA -Tank-
division gedient und dabei, seinen eigenen Worten nach, er¬
kannt, daß „die Alliierten in Todesgefahr " seien. Die Norh-
amerikaner rechneten nicht nur mit der Gewißheit , daß dre
„Alliierten " den Krieg vielleicht verlieren könnten , sonder«
auch mit der Neberzeugung , daß man die Stoßkraft deS
Feindes weiter unterschätzt.

Das deutsche Kriegsmaterial habe ihm heillosen Respekt
eingeflößi . Darüber hinaus habe er gesehen, daß die Waf-
fc-n vorzüglich gehandhabt werden. Die deutsche militärische
Organisation sei durchweg ausgezeichnet und arbeite HaflL
in Hand mit dem unerhörten Kampfesmut und der Einsatz¬
bereitschaft jedes einzelnen deutschen Soldaten . Lodae
spricht den Wunsch ans , daß sämtliche USA -Reaierungs-
beamte einmal den Kampfplatz besuchen sollten , als sich auf
Informationen anderer zu verlassen. Da würden sie erken¬
nen , daß das Schlagwort der nordamerikanischen Nnbesieg-
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8. November
1760 Sieg Friedrichs des Großen bei Toraau.
1801 Der Buchhändler Karl Baedecker in Essen geboren.
1875 Der Konstrukteur des deutschen Volkswagens Ferdi¬

nand Porsche in Masfersdorf lSndetengau). geboren.

Der Sternhimmel im November
Als eindrucksvollste Objekte des abendlichen Sternyim.

mels bieten sich im November die beiden Großplaneten In-
piter und Saturn dar, die in den Abendstunden am östlicher
Horizont aufgehen; Saturn erscheint bereits in der Abend
dammernng, der wesentlich hellere Jupiter zwei bis drei
Stunden später. Beide haben ihre größte Helligkeit nahezu
erreicht, und ihr Eindruck erhöht sich nach dadurch daß sii
in unmittelbarer Nähe von anderen Hellen Sternen stehen
So ist Saturn im Sternbild des Stieres nicht weit entfern
oon Aldebaran und den Plejaden. Jupiter wandelt in de!
Näh« der beiden Zwillingssterne Kastor und Pollux. Di-
rnderen großen Planeten sind in diesem Monat unsichtbar
Merkur kann vielleicht noch in den ersten Tagen gesehei
werden, dann verschwindet auch er in den Sonnenstrahlen
die schon seit einigen Wochen Venus unsichtbar mackren. Des
gleichen ist Mars seit der Anfang Oktober staitgemndenei
Konjunktion mit der Sonne noch nicht weit genua gewan
dort, um dem bloßen Auge sichtbar zu werden.

Am F i x ster n h i m m e l leuchten in den frühen Abend
stunden die wenig eindrucksvollenSternbilder des herbst
lichen Himmels. Das Südfeld des Firmaments wird be
herrscht vom Walfisch und Wassermann, tief im Südwestei
ist auch noch der dem Untergang nahe Steinbock zu sehen
Zenitnah sind Andromeda und Pegasus, während am West
lichen Himmel Leher und Schwan und ganz tiek noch de
Adler stehen. Nördlich vom Zenit sind Cepheus und Cassio
peia zu finden, während der Drache und der Große Bär tie
über dem nördlichen Horizont stehen. Am östlichen Himme
steigt jedoch in den späten Abendstunden die volle Prach
des winterlichen Sternhimmels herauf, die sich gegen Mit
ternacht in ihrer vollen Schönheit darbietet. Fm Südostei
ist der Orion als einzigartige Ansammlung Heller Sterne
über ihm die Tierkreisbilder des Stieres und der stwilling
mit den beiden schon eben erwähnten Planeten Jupiter uni
Saturn . Bereits zenitnah ist der Fuhrmann mit der 'Hellei
Eapella. Etwas später erscheint am südwestlichen Himme
der strahlende Sirius.

Um die Mitte des Monats treten häufia die Stern
schnuppen des Leoniden - Schwarms  auf : der Nam
rührt daher, daß die Bahnen der einzelnen Schnuppen ii
ihrer rückwärtigenVerlängerung in einem Punkt schneiden
der im Sternbild des Löwen liegt und im Mitternacht an
östlichen Himmel aufgeht. Der Schwarm ist in den bergan
genen Jahrzehnten nur noch wenig ergiebig gewesen.

Der Mond,  der am 1. November das letzte Viertel er
reicht, scheint zu Beginn des Monats nur in den Morgen
stunden, bis er dann gänzlich verschwindet: der Neumon!
findet am 8. November statt. Einige Tage später ist dam
die schmale Sichel am Abendhimmel' wieder zu setzen an
15. November wird das erste Viertel und am 22. Novembei
der Vollmond erreicht.

»
— Wohin mkt öem welken Laub? Daß welkes Laub nicht

nutzlos ist. weiß Wohl jeder, der es als Stallstreu verwendet
oder als Kälteschutz für empfindliche Pflanzen, wobei zu
bemerken ist, daß die Blätter der Nußbäume sich besonders
aut als Winterdecke eignen, weil ihr Geruch die Mäuse ab¬
schreckt. Wer die Mühe nicht scheut, kann einen Teil seines
Laubborrates aber auch zur Herstellung guter Lauberde
nehmen. So etwa in der Art . daß man das Laub in einer
Gartenecke anhänft, fest zusammenpackt und dafür sorgt daß
es nicht austrocknct. worauf sich nach etwa zwei Fahren ein
Material gebildet hat, das namentlich als Blumenerde
gut zu verwenden ist. Andererseits kann man das gesam¬
melte Herbstlaub im ersten Frühling in eine an einer son¬
nigen Stelle gegrabene und mit einigen Brettern gefestigte
Grube füllen, und zwar ungefähr halbmeterhoch, hierauf
halb so hoch Erde darauf sieben, mit Glas bedecken und so die
Laubgrube nun als Treibbeet benutzen. Das abaefallene
Laub in dicker Schicht unter den Bäumen. Sträuchen: oder
auf dem Rasen liegen zu lassen, ist keinesfalls ratsam, weil
sich allerhand Schädlinge darunter einnisten können, auch der
Gefahr einer Verbreitung schädlicher Kleinpilze, von denen
alte Blätter oft befallen sind, ist durch das Wegschaffen des
Laubes vovgebeugt. Vor allem aber wird durch die Laub¬
decke die dem Boden besonders im Frühjahr so notwendige
Sonnenbestrahlung zurückgehalten sowie auch der Zutritt
von Luft.

Art / Oz/r/i-at/

76. Geburtstag . In erfreulicher Rüstigkeit kann heute
Stadtschultheiß i. R. Carl Bätzner  sein 75. Wiegenfest be¬
gehen. Mehrere Jahrzehnte hindurch, und zwar vom Jahve
1905 bis 193S, leitete der Altersjubilar mit Energie und Tat¬
kraft die Geschicke unserer Stadt . Er wurde seinerzeit mit
großer Stimmenmehrheit zum Stadtschultheißen gewählt und
zwar als Nachfolger seines verstorbenen Vaters . Vater und
Sohn haben die Glanztage Wildüads als internationale
Bäderstadt in der Vovweltkriegszeitnoch mitgsstaltend schauen
und erleben dürfen. — Auch unsererseits herzliche Wünsche
auf einen noch langen ungetrübten Lebensabend!

Soldaten danken für die vielen Spenden
des NS -Reichskriegerbundes

Ms selbstverständliche Aufgabe rein soldatischer Kamerad¬
schaft hatte es der NS -Neichskriegerbund gleich zu Beginn
des großdeutschen Freiheitskampfes übernommen, die an der
Front kämpfenden Soldaten mit zu betreuen und ihnen das
zu spenden, was ihnen die Kampfpausen irgendwie unterhal¬
tend nusfüllen und verschönen konnte: Musikinstrumente,
Rundfunkapparate, gute Bücher, ernste und heitere Spiele
und diese Dinge in ununterbrochener Folge ins Feld zu
schicken und damit Freude zu bringen . Für diese kamerad¬
schaftliche Betreuung der Truppe und der Lazarette setzen sich
unermüdlich über drei Millionen altgedienter Soldaten ein,
die sich im NS -Reichskriegerbund zum größten Soldatenbund
zusammengeschlossen haben. Im Hause der Reichskriegersüh-
run -g zu Berlin werden täglich eine Unzahl Pakete für unsere
Soldaten versandt.

Jeder von den Soldaten an den NS -Reichskriegerbund
herangetragene Wunsch wird nach Möglichkeit erfüllt, ob dies
sen nun Kameraden aus der Eiswüste, aus Afrikas Sand-
feldern, aus Frankreich, .von der atlantischen Küste oder aus
Rußland schreiben. Manche Truppenteile schicken auch ihre
Urlauber heran, die dann mit „Sack und Pack" >das Bundes¬
haus in Berlin verlassen und ihren Kameraden besondere
Freude mitbringen.

Nur wenigen Außenstehenden ist es bisher überhaupt be¬
kannt geworden, welche große kameradschaftliche Arbeit La der
NS -Reichskriegerbundvollständig selbstlos leistet. Gute Kame¬
radschaft bedeutet auch Freude spenden! Und für diese unzäh¬
ligen Spenden, die tagtäglich an die Soldaten hinansgehen,
erweisen sich die Beschenkten in einer ganz besonders herz¬
lichen Art dankbar. Nicht nur , daß sie ihren Kameraden im
NS -Reichskriegerbund Danküriefe schreiben, sondern auch oft
künstlerische Zeichnungen oder selbstgebastelte Dinge als Zei¬
chen ihres Dankes senden. Da liest man auf Liesen Bildern
und Zeichnungen: „Wir danken !dem NS -Reichskriegerbund",
„Dem NS -Reichskriegerbund danken für die hochherzige
Spende die Berivundeten eines Reservelazarettes" oder „Die
jüngste Truppe der Wehrmacht (Fallschirmjäger) dankt dem
NS -Reichskriegerbund für die großzügige Kameradenspenüe".

Im Bundeshaus kann man Hefe Zeichen kameradschaft¬
licher Dankbarkeit, die vielen Zeichnungen, Briefe ufw. sehen.
Sie sind ein Beweis für die Haltung unserer Soldaten und
ihren unzerstörbaren Humor. Wir wollen aus solchen Dankes-
Lriefen einige Stellen zitieren. Da lesen wir an einer Stelle:
„Es ist ein besonderes Zeichen der Verbundenheit, daß gerade
der NS -Reichskriegerbund sich um die Betreuung der Front¬
truppe bemüht und hierin beispielgebend ist". Oder: „Mit
dieser Kameradenfpende ist uns erneut bewiesen, daß in diesem
Krieg Front und Heimat unlöslich miteinander verbunden
sind". Ferner : „Sie haben die Stücke mit viel Liebe aus¬
gesucht und verstehen sich darauf, was der Landser braucht".
Dann : „Durch diese Sendung ist der NS -Reichskriegerbund
in meiner Einheit populär geworden. Unser Spieß hat uns
bas alles durch den NS -Reichskriegerbund besorgt. Und das
alles, weil Sie als alte Weltkriegsteilnehmer ein Stück von
uns sind". Und endlich: „Sie haben den Kompanieangehörigen
mit Ihrer hochherzigenKameradenfpende eine außerordent¬
liche Freude gemacht."

So hat der NS -Reichskriegerbund durch diese zahllosen
Spenden seiner Kameraden mit dazu beigetragen, eine Brücke
von der Heimat zur Front zu schlagen.

rueingarmer im November
r ^ die Einwinterungsarbeiten im Oktober nicht er-
As t wurden, sindsie jetzt nachzuholen. Bis zum Eintrittdes Frostes muß bis auf Rosen- und Grünkohl. Lauch und
Schwarzwurzeln alles in die Aufbewahrungsräume geschafft

i. Alles Gemme muß trocken eingelagert werden, Verlet-sein. _ _ ..
Zungen an Gemüse sind zu vermeiden. Bas 'Gemüse Hn
Ueberwinterungsraumen (Keller, Miete, Mistbeet) muß lus-
tig gehalten und öfters durchgesehen werden. Im Anschluß
an die Einwinterung beginnt das herbstliche Umgraben.
Vorher werden die Beete abgeräumt, sämtliche verwesbare
Teile werden kompostiert, Kohlstrünke und kranke Pflanzen¬
teile werden verbrannt . Vor dem Umgraben wird der vor¬
handene Wlrtichaftsdunger (Stallmist, Kompost, Torfkom¬
post oder Klarschlamm) auf das Land gebracht. Er wird
dorthin gebracht, wo im nächsten Fahre die starkzehrenden
Gemme, d. r. Kohl, Lauch, Sellerie, Gurken und Tomaten
(Gemu,e mit viel Blattmasse) zu stehen kommen. Beim Un¬
tergraben des Wirtschaftsdüngers ist darauf zu sehen, daß

elbe recht innig mit dem Erdreich vermischt wird. Das
herbstliche Umgraben der Beete selbst hat möglichst tiefgrün¬
dig zu erfolgen, das Erdreich bleibt in rauher Scholle über
den Winter liegen. In der jetzigen Zeit muß alles Garten¬
land nn Herbst gegraben werden, denn wer sein Land im
November nicht stürzt, wird in der kommenden Ernte ge¬kürzt.

Das Spargelkraut  wird abgeschnitten, mit Wirt-
schastsdunger oder Handelsdünger (je qm 40 Gramm Tho¬
masmehl, 60 Gramm Kalisalz und alle drei Jahre mit 100
Gramm kohlensaurem Kalk) gedüngt und die Beetzwischen-
raume grobschollig gegraben. Das gleiche Verfahren wenden
wir auch bei den Rhabarüerbeeten an. — Bohnenstan¬
gen und Tomatenpfähle  werden nach Möglichkeit
trocken gelagert, ein Abspritzen mit Iproz. Kresollösung
wird empfohlen. Im Obstgarten sind die Baumscheiben zu
graben, das Erdreich bleibt in rauher Scholle liegen. Wich¬
tig .(st die Dungung der Obstbäume im Herbst. Da Wirt-
jwZlAdunger meist fehlen, wird die Verabfolgung von Han-
delsdunger ,e qm mit Thomasmehl 30 Gramm. Kalisalz 40
bis 50 Gramm und kohlen sauren Kalk 100 Gramm beson¬
ders im Umkreise der Kronentraufe empfohlen. Weitere
Winterarbeiten im Obstgarten sind das Schneiden. Auslich¬
ten, Veriungen und Reinigen der Bäume von Flechten und
Schuppen, worüber im nächsten Monat eingehender berichtetwird.

Das Pflanzen von  Obst bäumen  kann noch bis
zum Fro,teintritt erfolgen. Erdbeerbeete werden mit kurzem
Dünger oder Kompost belegt, wobei darauf zu achten ist, daß
die Herzen frei bleiben. Zum Schutzs gegen den Frostspan,
ner find Leimringe anzulegen, die Klebefähigkeit des Rau¬
penleimes ist öfters nachzuprüfen. Krankes Laub (Befall
durch Schorfpilze. Monilia u. ä.) ist zu verbrennen, es dar!
nicht kompostiert werden. Die Winterfpritzungen sind vorzu-
bereiten. Nistkästen sind vom Nesteinbau zu säubern, neu«
Nistkästen sind aufzuhängen. Es ist falsch, bei gelindem Wet¬
ter die Vogelfütterung aujzunehmen. Die Obstbäume sind
jetzt schon gegen Kaninchen- und Lasenfraß zu sichern.

Kleine Ratschläge für die Hausfrau
Auch in dem saubersten Haushalt läßt es sich nicht ver¬

meiden, daß hier und da ein paar kleine Lebewesen austre¬
ten, um sich an den Vorräten gut zu tun. Ihnen muß Kampf
angesagt werden. Kellerasseln,  die in Haus und Gar¬ten, im Keller, in Gewächshäusern, unter Steinen und Bret¬
tern leben, fängt man am besten in ausgehöhlten Möhren
oder Kartoffeln oder in einer Flasche. Heimchen  oder
Hausgrillen  finden sich an besonders warmen Stellen
ein und fressen Lebensmittel jeder Art an. Darum ist es
notwendig, sie zu bekämpfen. Man tut dies am einfachsten
dadurch, daß man in ihre Schlupfwinkel und Löcher kochendes
Wasser gießt. Sie werden alsbald herauskommen und kön¬
nen dann getötet werden. Schaben,  die gleichfalls als
„lichtscheues Gesindel" an warmen Orten, hinter Oefen, in
Wärmeschränken usw. ihr Unwesen treiben, müssen ausgerot¬
tet werden. Sie vermehren sich mit unheimlicher Schnellig¬
keit, so daß man gut daran tut. sie möglichst schnell aus ihren
Verstecken herauszuholen. weil man sich ihrer sonst bald nicht
mehr erwehren kann. Insekten- oder Borarpulver sind gute
Bekämpfungsmittel. Die Weibchen der Schmeißfliegen
oder Brummer legen etwa 20 000 Eier. Die Larven, Maden,
sind innerhalb weniger Stunden entwickelt und vertilgen un¬
geheure Mengen an Nahrungsmitteln . Entsprechender Flie¬
genschutz an den Fenstern, in Essigtüchern eingeschlagene Le¬
bensmittel gebieten ihrem schädlichen Treiben ^ Einhalt.
Mehlmotten  finden sich sehr oft in Mehlvorräten. Die
glänzend bleigrauen Tierchen mit dunkler Fleckenzeichnung
vermehren sich ebenfalls rasend schnell. Ihre Raupen iressen
Mehl, Grieß und ähnliches und durchsetzen die Waren mit
Gespinsten. Durchzug und Umschichtung der Ware verhindert
ihre Entwicklung. Von den Motten befallenes Mehl wirdbis zu etwa 70 Grad erhitzt und danach aut ausgesiebt.

Roman von  Hugo M. Kritz
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61. Fortsetzung
„Ich ? Ich habe das befohlen?" Der Obersthofmeister

schlug sich empört auf die Brust. „Das ist aber denn doch
ein starkes Stück, Exzellenz! Vielleicht werden Sie auch
noch die Stirn haben zu behaupten. Sie hätten mir — wie
es Ihre Pflicht gewesen wäre — mitgeteilt, daß die von
Ihnen eingesperrte Dame die Nichte der Fürstin Coronani-
Sagan ist?"

„Aber sie ist es doch gar nicht, Durchlaucht! Sie ist in
Wirklichkeit nur die Gesellschaftsdame—^

„Schweigen Sie ", fuhr ihn der Obersthofmeister an. „Die
Fürstin hat es selbst bezeugt, als sie ihre Nichte von dem
greulichen Ort abholte, wo Sie sie gefangen hielten!
Gütiger Himmel", rief der Obersthofmeisterund rang die
Hände, „wie konnten Sie es wagen, Exzellenz, eine Gräfin
Dorival Ihren mittelalterlichen Methoden auszusetzen, Bluts¬
verwandte einer Persönlichkeit, die bei Hofe verkehrt und
mit der kaiserlichen Familie befreundet ist! Nur auf be¬
sondere Fürsprache des Erzherzogs Johann Sylvester hat
sich die Fürstin bereit gefunden, von einer Anklage wegenFreiheitsberaubung Abstand zu nehmen! Und all dies haben
Sie höchst eigenmächtig veranlaßt , ohne mir Kenntnis davon
zu geben. Ich bin entsetzt, Exzellenzl Ich bin —"

Bartosch neigte demütig sein Haupt, wie ein gottergebe¬
ner Sünder , der den tödlichen Schwertstreich in Empfang
nimmt. Er, der Meister aller Ränke, erkannte blitzgeschwind,
daß der Obersthofmeister ihn hatte fallen lassen. Der Oberst-
Hofmeister wußte von nichts, er wusch seine Hände an¬
gelegentlich in Unschuld. Schreckliche Dinge mußten sich andiesem Vormittag ereignet haben! „Durchlaucht", fragte er
unterwürfig, „darf ich erfahren, was sich eigentlich ab¬
gespielt hat?"

„Oh", rief der Obersthofmeister in höhnischer Bereit¬
willigkeit, „das dürfen Sie ! Johann Sylvester war heut
morgen beim Kaiser in Audienz. Die Unterredung dauerte
eine Stunde und siebzehn Minuten . Als der Erzherzog
Seine Majestät verließ, klopfte ihm Seine Majestät auf die
Schulter und sagte: .Nichts für ungut. Schani, ich bring alleswieder in "

Voll", mev narroicy yervor.
„Ja , der Flügeladjutant konnte die Worte deutlich ver¬

nehmen. Sofort darauf befahl mich Seine Majestät zur
Audienz." Der Obersthofmeister hielt inne und bedeckte, wie
von einer qualvollen Erinnerung überwältigt, die Augen
mit den Händen. Endlich fuhr er mit leiser, erschreckter
Stimme fort: „Ich habe Seine Majestät in Jahren nicht so
zornig gesehen. Seine Majestät war in höchstem Maße
erbost und schlug sogar einmal mit der Hand auf den Tisch!
Was denn das für abscheuliche Umtriebe seien an seinem
Hof, und wie man dazu käme, ihm falsche Nachrichten über
Mitglieder seiner Familie zu hinterbringenl Der Erzherzog,
so habe man ihm berichtet, sei wiederum mit jener Hoch¬
staplerin zusammengekommen, die niemals wiederzusehener
sich ehrenwörklich verpflichtet habe. In Wirklichkeit jedoch
sei es durchaus nicht jene Hochstaplerin gewZen, sondern
eine Nichte der Fürstin Coronani-Saganl Weiter! Das
Diadem der Anna von Ungarn solle angeblich gestohlen
worden sein. Welch ein Aufhebens um diesen vermeintlichen
Diebstahl, wieviel Gerüchte, heimliche Umtriebe und Ver¬
dächtigungen. Ja , Seine Majestät selbst habe sich dazu hin-
reißen lassen, den Erzherzog aus seiner persönlichenNähe
zu verbannen. Und nun müsse Seine Majestät aus dem
Munde des Erzherzogs vernehmen, daß alle Gerüchte bös¬
artige Verleumdung, das Diadem überhaupt niemals fort
gewesen sei! Das Diadem — ich bitte, Exzellenz, gut auf¬
zumerken — hat zwei Jahre lang unbemerkt in einem der
Wäscheschränke der Erzherzogin geruht, sie fand es gestern
abend, als sie, auf dringende Vorstellungen Johann Syl¬
vesters, nochmals eine eingehende Suchaktion unternahm.Da lag es irgendwo zwischen niegetragenen Wäschestücken
begraben und vergessen." Der Obersthofmeister seufzte tief
auf. „Ich hoffe, Exzellenz besitzen noch soviel Kombinations-
qabe, um sich ein Bild davon zu machen, wie ich vor Seiner
Majestät stand, als Höchstdieselbe mir solche Mitteilungen
machte. Ich hätte tot Umfallen, ich hätte in der Erde ver¬
sinken mögen. Nur mit Mühe gelang es mir. Seine Maje¬
stät davon zu überzeugen, daß ich persönlich an dem ver¬
hängnisvollen Gang der Entwicklung völlig unbeteiligt
gewesen, daß ich vielmehr nur auf Grund der mir geworde¬
nen Informationen die entsprechenden Maßnahmen an¬
geordnet habe. Ausschließlich Sie , Exzellenz— und ich habe
auch Seiner Majestät dieses Faktum nicht verschwiegen—
tragen die Verantwortung für die höchst unliebsamen
Begebnisse und Sie werden leider alle Konsequenzen zu
ziehen haben. Seine k. und k. Hoheit der Erzherzog Johann
Sylvester ist indes heut morgen zum Obersten ernannt
wcn'dpn . .

2Zarroicy grm NW mir oeioen yanoen an oen nopi , cn»
fürchte er, die tobenden, zuckenden Gedanken vermochten
seinen Schädel zu zersprengen. „Aber, Durchlaucht", rief,er
in tragischer Verzweiflung, „wie kann das Diadem im
Wäscheschrank der Erzherzogin gefunden worden sem, wenn
es doch hier vor Ihnen aus dem Schreibtisch liegt!

Aber dieser Einwand entlockte dem Obersthofmeister nur
ein müdes Lächeln. „Sie wissen, daß nach dem — vermeint¬
lichen — Diebstahl des Diadems ein Falsifikat angefertlgt
wurde. Dieses Falsifikat scheint verschwunden zu sein, zu¬
mindest konnte die Erzherzogin es nicht wieder auffinden.
In Wirklichkeit haben Sie es aus Warduhnes Händen
empfangen und es ist das, was Sie mir überbracht haben.

Bartosch öffnete das Etui und blickte lange und be¬
kümmert auf das falsche Diadem. Nun freilich wollte es
ihm so Vorkommen, als wäre der Glanz der Steine fahlund bleiern, rohgefügt die Fassung, schwer und plump der
Schwung der Linien.

Er klappte den Deckel zu und legte das Etui behutsam
auf den Tisch. Ein abwesender, tiefgrüblerischerAusdruck
erschien in seinen gelbledernen, verfallenen Zügen. „War-
duhne", sagte er schleppend, „hat mir ein Bein gestellt und
ich bin darüber zu Fall gekommen. Er hat es — ich weiß
nicht, wie — zuwege gebracht, in dieser Nacht die Diaheme
auszutauschen, das echte, das er besaß, und das falschem
der Burg ."

„Wie scharfsinnig!" bemerkte der Fürst mit bitterem
Hohn, „vielleicht wissen Exzellenz auch, auf welchem Wege
dieser Austausch erfolgt sein sollte? Wo der Erzherzog sich
in Hausarrest befand und es völlig unmöglich war , zu ihm
zu gelangen?"

„Es erscheint undenkbar", sagte Bartosch kopfschüttelnd,
„aber ich werde alles daran setzen, um den Fall zu klaren.

Da aber erhob der Obersthofmeister seine Stimme und
rief pathetisch: „Sie , Exzellenz Bartosch. werden diesen Fall
nicht klären und überhaupt keinen Fall ! Ihr Nachfolger,
Herr Hausgenoß, hat bereits den Befehl erhalten, alle diese
Sache betreffenden Unterlagen zu vernichten."

„Mein Nachfolger, Herr Hausgenoß", wiederholte Bar¬
tosch mit einem kleinen, verkrampften Lächeln und blickte
sich nach seiner unförmigen Kopfbedeckung um, die irgendwo
auf dem Boden lag, „ich glaube, Durchlaucht, mich nunmehr
abfentieren zu dürfen."

lKni 'tspftirni 'r kstsnN



Aus Württemberg
Gefchäftseinbrecher an der Arbeit , In der Nacht sind

Einbrecher in ein Uhrengeschäft in der Tübinger Straße in
Stuttgart eingedrungen und haben eine Anzahl neuer gol¬
dener Herren - und Darnenarmbandnhren . teils mit aoldencm
Armband , und auch eine größere Anzahl in Reparatur be¬
findlicher Uhren entwendet . Sie sind vermutlich gestört
worden und haben einen Teil des Stehlgntes in einer älte¬
ren braunledernen Aktenmappe , krokodilgenarbt . zurückge¬
lassen.

Mariazell , Kr . Rottweil . (2 0 Schafe anges  allen .)
In der Nacht fielen zwei nmherstrenncnde Lunde in einen
Schafpferch ein und töteten mehrere wertvolle Zuchtschafe,
außerdem wurden mehreren Tieren die Läufe abgebissen,
so daß sie geschlachtet werden mußten . Insgesamt büßte der
Schafbalter ans diese Weise 20 Schare ein.

— Aalen . lStädtische Obstanlagen erzielten
schönen Ertrag .) Die Sradt Aalen erntete aus ihren
umfangreichen Obstanlagen Heuer über 1000 Zentner sehr
schönes , gesundes Obst und erlöste dafür rund 5475 Mark.
Das Stad .ische Krankenhaus Aalen wurde vom Kreisob-
mann Aalen übernommen And wird ab 1. Dezember als
Kreiskrankenhans weitergeführt . ^ . . . ^

— Hcidcnheim . (Große Pilze .) Der Pilzvrnntelle
wurde ein Reizker gezeigt , dessen Hut einen Durchmesser von
15 cm hatte und durchaus gesund war . Auch em Hallima,ch
konnte in diesem Umfang gefunden werden und Stovpelpilze
mit lg cm Durchmesser.

— Bad Mergentheim . (Kind tödlich überfahren ..
Der 5 jährige Walter Ritter ans Uffenheim kam bein
Uebergueren der Straße dem Pcstanto zu nahe und wurd<
von diesem überfahren . Der Junge erlitt so schwere Per
letzungen daß der Tod auf der S elle eintrat.

— Göppingen . l42 Zentner Aepset für nnserl
Verwundeten .) Ein leuchtendes Beispiel der Berbun
denheit der Heimat mit unseren Verwunde en aab der Be
zirksobstbanuerein Göppingen dessen angeschlossene Obst
bauern aus Göppingen und Umgebung 83 Kisten mit f
einem halben Zentner bester Tafeläpfel für unsere Verwun
deten im Reservelazarett Göppingen spendeten.

— Ulm . (Kellercinbrecherin gefaßt .) Die we¬
gen Diebstahls im Rückfall vorbestrafte , ledige Babette Küm¬
merte die erst in dwiem Jahr aus der Strafanstalt entlas¬
sen worden war . trieb sich in Ulm und Neunlm umber . wo¬
bei sie nachts Unterschlupf in offenstehenden Häusern fand
Bei dieser Gelegenheit öffnete ste immer wieder mit falschen
Schlüsseln Türen von Kellerabteilen und Bühnenkammern
Sie stahl , was ihr in die Hände fiel , bis sie setzt nachts
durch eine Polizeistreife festaenommen werden konnte.

— Mm (Ein Meteor kiel auf die Straße .)
Bei der Garnisonkirche am Adolf -Hitler -Ring hatte ein
Mann ans Söflingen ein nickst alltägliches Erlebnis . Ein
Meteorstein von einem Kilo Gebucht stürzte plötzlich unmit¬
telbar vor seinen Füßen nieder . Der erschrocken : Alte nahm
das sonderbare Himmelszeichen das vorher mit vernehm¬
barem Krach offenbar ein Hausdach gestreift batte , auf . Es
War e-n Meteorstein mit ver -mck̂ -n Kraterlöchern

»de weg von Tauschgeschäften!
Durch polizeiliche Beobachtungen wurde kürzlich festge¬

stellt . daß sich eine Stuttgarter Obstgroßvertcilerin au - dein
Großmark ! von einem Kleinverteiler Pakete zuschieben ließ.
Es handelte sich um sechs Pakete Eiernudeln und sechs Pa¬
kete Spaghetti . Der diskrete „Zmchieber " dieser Eierteig¬
waren wollte damit für >ein Geschäft vermutlich eine bevor¬
zugte Belieferung mU Obst und Gemüse erreichen . Schon
auf Weibnachten 1941 hatte dieser K' einverteiler der ge¬
nannten Großverteilerin 20 Tafeln Schokolade „gefälligkeits¬
halber " abgegeben . Die Grcßverieilerin und der Klcinver-
teiler wurden nunmehr mit hoben Geldstrafen beleat.

Ms öen NachhargÄMN
( !) Karlsruhe . (Tödlich verunglückt .) In Neureut

tst der 51 Jahre alte Polier Wilhelm Stolz dadurch verun¬
glückt, daß auf der Fahrt zum Arbeitsplatz frühmorgens sein
Fahrrad den Anhänger eines Kraftwagens streifte . Stolz kam
so unglücklich zu Fall , daß die dabei erlittenen Verletzungen
den Tod zur Folge hatten.

Karlsruhe . (Haftstrafe gegen Trunkenbold .)
Der Einwohner Emit Stefan wurde mi : vier Taaen Haft
bedacht , weil er in schwer betrunkenem Zustande aus der
Straße einhertorkelte und sich schließlich in der Hebelstraße
auf die Fahrbahn legte , wodurch er sich und andere Ver¬
kehrsteilnehmer stark gefährdete.

Karlsruhe . lTödlicher Radlerunfall .) Der 75
Jahre alte Maurerpolier Wilhelm Stolz aus Nenreut
wurde durch den Anhänger eines Lastzuaes von seinem
Fahrrad gestoßen . Durch den S urz erlitt der alte Mann so
schwere Verletzungen , daß er kurz vor der Einlieserung ins
Krankenbans den Geist nusnab.

Dee Hroct crni LottsetaZ)

Länderspiel.
irr .. . . ,_ : Deutschland — Kroatien 5 :1

Süddeutsche Meisterschaftsspiele.

Gau Baden:
VsR Mannheim — VfB Mühlburg 6 :1
SV Waldhof — VsTuR Feudenheim 4 :2
Phönix Karlsruhe — Freiburger FC 4 :0

Gau Elsaß:
RSC Straßburg — FV Hagenau 5 :0
FE 93 Mühlhausen — ^ Straßburg 1:2
FC Kolmar — SVgg Kolmar 3 :0
Mars Bischheim - SV Schlettstadt 2 :2
FV Walk - SC Schiltigheim 1:1

HJ -Vergleichskampf.
iu Stuttgart : Württemberg — Baden 4:2

*

Deutschland schlägt Kroatien 5 : 1
In Stuttgart wurde auch das dritte Ländertreffcn gegen

Kroatien zu einem eindrucksvollen Sieg gestaltet . Mit 5 :t
(2 :0) Toren landete die deutsche Vertretung einen auch in
diesem Ausmaß verdienten Sieg , den in der Adolf -Hitler-
Kampfbahn 50 000 Fußballfreunde bejubelten . Auf deutscher
Seite spielte in der Verteidigung nicht der verletzte Miller,
sondern der Hamburger Adamkiewicz und aus dem linken
Sturmflügel hatten Urban und Klingler die Plätze ge¬
tauscht . Spielführer Paul Ianes trug nun schon zum 70.
Male die deutschen Farben und wurde vor Beginn des
Spiels mit einem Blumenstrauß bedacht.

Dank der hervorragenden Aufbauarbeit der Außenläufer
Sing und Kupfer stellte sich bald eine deutliche deutsche
riceldÜberlegenheit heraus , während sich die Gäste zunächst

Deutschland das Führungstor durch einen Strafstoß von
Ianes . Vier Minuten vor der Pause spielen Lehner , Walter
und Willimowski sich wundervoll durch . Der Ball wird von
der Ausliuie noch hereingegeben . Walter erwischt das Le¬
der mit dem Kopf und zielt es in eine Torecke . Nach Wieder¬
beginn fällt auf , daß unsere Spieler bei weitem nicht mehr
so frisch sind , wie vor der Panse . Die Kroaten kommen auch
gefährlich auf und unsere Abwehr hat voll zu tun . Der linke
deutsche Flügel wurde umgestellt . Urban und Klingler hat¬
ten die Plätze gewechselt und kamen dadurch besser ins Spiel.
Nach der dritten kroatischen Ecke kann Klingler  den drit¬
ten Torerfolg heransholen . Eingeleitet wurde der Treffer
durch eine Prachtvolle Kombination des deutschen Sturmes
Die Kroaten verteidigen sich zäh und energisch , gehen sogar
zu gefährlichen Gegenangriffen über . Aber dennoch kommt
es znm vierten deutschen Tor . wieder eingeleitet durch feh¬
lerfreies Zusammensprel . Diesmal ist in der 66. Minute
Willimowski  der Torschütze . Die Kroaten lassen ,edoch
vorerst nicht locker und kämpfen verbissen um einen Treffer,
der ihren Leistungen nach längst verdient ist . Er fällt dann
auch in der 75. Minute , als Jahn im Torraum einen Zwei¬
kampf mit einem kroatischen Stürmer austrug . wobei Wölfl
als lachender Dritter in Besitz des Balles kam , den er mit
weitem Schuß in die lange linke deutsche Torccke beförderte.
Die deutsche Mannschaft beherrschte nun das Feld und zum
Schluß legt Walter den Ball Klingler schnßgerecht vor die
Fuge , so daß mit 5 : l der Endstand herbeigcführt ist.

Dis deutsche  Fußball -Nationalmannschaft bat gegen
Kroatien den erwarteten hohen Sieg erstritten , ohne jedoch
an ihre in Bern gegen die Schweiz gezeigte Glanzform »we¬
der anknupfen zu können . Die Kroaten  waren bis au>
die letzten 20 Minuten ein gleichwertiger und zu beachten¬der Gegner.

1. FC Pforzheim — FV DaxlanSen 2:3.
Bis zur 20. Minute hatte Pforzheim eine 2 :0-Führung

Yeransgehott . Kurz vor der Pause konnten die Gäste ein
Tor aufholen . In einer Drangveriode der Pforzheimer er-
ziette Daxlanden nach einem schnellen Durchbruch den
Gleichstand und wenige Minuten vor Schluß den siegbrin¬genden Trester.

Deutscher, Melde dich zu« Emerd des SA-WeWzeicheus
Die WinLerarbeit der SA -Slandarte 414 hat begonnen — Unsere Opfer verbürgen den Sieg

Der Herbst hat seinen Einzug gehalten , der Winter steht
vor der Tür , die Natur geht zur Ruhe , — das sind äußere
Merkmale im Wandel der Jahreszeiten und im Ablauf der
Jahre . Mancher sentimental veranlagte Mensch hängt diesen
'Erscheinungen nach und leitet daraus die Gewohnheit ab , in
besinnlichere Gepflogenheiten hinüberznwechseln . Das heutige
Zeitgeschehen verträgt es aber nicht , Träumereien nachznhän-
gen , die vielleicht vor dem Kriege zeitweise einmal Daseins¬
berechtigung hatten . Die Parole des Tages heißt nach wie vor
Kampf , Kampfbereitschaft , Einsatzbereitschaft . Draußen an den
Fronten spricht die Härte der Waffen , setzt die deutsche Wehr¬
macht Blut und Leben ein . In den Fabriken dröhnen die
Maschinen und der Hammerschlag der schaffenden Heimat er¬
tönt , und über allem steht der zähe , entschlossene Wille des
gesamten deutschen Volkes zum Sieg , der Glaube an Deutsch¬
lands Größe und Zukunft

An den Fronten sind gewaltige Siege und Leistungen voll¬
bracht worden , in den Fabriken bewiesen die Schaffenden , daß
sie bereit sind , es der Front gleichzutun . Nicht nur in der
Arbeitsleistung bekunden sie ihren Einsatzwillen , sondern auch
in der Erziehung an sich selbst . Wehr -geistige Erziehung , welt¬
anschauliche Schulung und Ausrichtung , Stärkung der Wehr¬
gesinnung , Steigerung der körperlichen Kraft und Gewandt¬
heit , das sind die Aufgaben , denen die werkende Heimat nach¬
kommt und die die SÄ noch zu vertiefen sucht . Ein groß¬
artiger Ausdruck dieses Wollens und Strebens waren die
Wehrkampftage der SA in Zusammenarbeit mit den KdF-
Betriebssportgemeinschaften . Mit Stolz kann die Standarte
414 auf ihren in Böblingen dnrckgeführten Wehrkampftag zu¬
rückblicken , denn durch die bewie ' ene kameradschaftliche Zu¬
sammenarbeit und einmütige Geschlossenheit der schaffenden
Heimat wurden die Voraussetzungen für eine künftige Fort-
und Höherentwicklung der Wohrkümpfe geschaffen.

Diese Erkenntnis verpflichtet , nicht zu ruhen , sondern den
Gedanken der Wehrverpflichtung in sedem Deutschen weiter
zu vertiefen und zu verankern . Die SA marschiert weiter , der
Winterdienst nimmt seinen Anfang , sie scheut nicht Wind und
Wetter , nicht Opfer an Zeit und Kraft , ihre Männer tragen

nur den einzigen Gedanken in sich, Deutschland . Das Lebert
des SA -Mannes heißt Kampf , Einsatzbereitschaft und Hingabe
bis znm Letzten . Viele Kameraden haben diese Losung mit
ihrem Leben besiegelt . Aus ihren Gräbern erwächst die hei¬
lige Verpflichtung ihnen nachzueifern , denn sie sind gefallen
in dem Bewußtsein , daß der Erfolg des gegenwärtigen Rin¬
gens nur durch persönliches Opfer gesichert werden kann . Um
den Strom deutscher Kraft , Einsatz - und Opferbereitschaft nicht
abreißen zu lassen , marschiert und kämpft die SA , wie die
zwanzig Fahre zuvor , für ihren Führer Adolf Hitler , für die
nationalsozialistische Idee , für Deutschlands Aufstieg und Frei¬
heit , sie marschiert zusammen mit den Soldaten an der Front,
mit dem schaffenden Menschen dem Siege entgegen . Die Stärke
und Einsatzbereitschaft der Wehrmacht , der Geist des politischen
Soldaten , die Faust des schaffenden Menschen verbürgen Len
Sieg.

In diesem Sinne hat die SA -Stcmdarte 414 ihre Winter¬
arbeit ausgenommen , die so gestaltet ist, daß scder SA -Mann
sich zu ihr hingezogen fühlt . In ihr wurzelt der Gedanke der
Gemeinschaft und der unverbrüchlichen Kameradschaft , die sich
draußen an der Front tausendfältig bewährt , wie dies durch
einen Kriegsversehrten mit den Worten bestätigt wird : „Wir
haben draußen erfahren , was es heißt , mit Männern anzu¬
greifen , die körperlich ertüchtigt , geistig ansgerichtet und see¬
lisch erstarkt sind " . Das sind die Männer der SA.

Um es diesen Kameraden an der Front gleichtun zu kön¬
nen , ist cs Aufgabe eines jeden wehrfähigen deutschen Mannes,
den Wehrgeöanken aufzunehmen und zu pflegen . Dazu gehört
der Erwerb des SA -Wrhrabzeichens . Diese Wehr -Leistungs¬
prüfung zu bestehen , ist, wie der Führer der SA -Stanönrte
414, Obersturmbannführer Rilling , ausführte , für jeden wehr¬
fähigen Deutschen nicht nur sittliche Pflicht , sondern notwendig
als offenes Bekenntnis der Wehrgemeinschaft des deutschen
Volkes . Also , deutscher Volksgenosse , melde dich noch heute auf
den Dienstzimmern der SA -Stürme der Standarte 414 zum
Erwerb des SA -Wehrabzeichens , des Zeichens der Wehr - und
Kampfbereitschaft , an . It.

Wi !ridse >, den 2. bkovember 1942

«SS »H« « s «

Oestein abend versedied unerwartet rascd
unsere gute und liebevolle iVlutter, OrgroK-
mutter , Oroömuttsr und Tante

krau Nsrrv Nsrvr
Lkklsrbtksusvsrvr . -Vstms

kurr nsck ibrem vollendeten 79. Oeburtstsg.
In tieter Trauer:

vis Kinder : Liss »4sl « r.
tlsrinsnn kröbitirt « mit Tonrille.

Oie Leerditzunz : lindet am Donnerstag den
5. dlovember 1942, naclmnltags 2 vbr aut
dem Waldkneddok in Wildbad statt.

8cklu6 der ^ n êiZenannahme
8 Ilkir vormittags

Ssrnbsrv , 2. dlovembsr 1942

Lcbmerrerfüllt mactien wir allen Ver¬
wandten und gekannten die traurige 5i !t-
teilung , dsk unsere liebe , gute Nutter,
Lcliwiegermutler und Orokmutter

Nmis VKKSv Kmsssr
gsd . kvnsr

Witwe des llolrbsuers sodann Triedr . Oröner
im ^ lter von 67 jadren am 2 tlov . nack
langem , scbwerem mit großer Oeduld ertra¬
genem beiden sankt entscdlaken ist.

In grobem Teid:
tksri Srünsr , kürgermelster , mit Trau und
Kindern . Vkilkskn , SrSnvr , 8trakenwart,
mit Trau und Kindern . Luxusk Nksiksr,
Zattler , mit Trau Alsri « , ged . Oröner und
Kind . Lrönsr , Lcdneider . r 2t.
im Telde , mit Trau und Kind . VN » 8i « ld,
lloEdauer , r . 2t . im Telde , mit Trau ILar » -
lins , geb . Oröner und Kindern.

keerdigung dlittwocd den 4. dlovember,
nacdmlttags 9^ 2 vdr in Lernbscd.

Aindvieh- «»d SchweinsmSMe
in FeldeennaA.

Die Gemeinde Feldrennach sucht um die Erlaubnis zur Abhaltung
eines Viehmardtes ab I . Juni 1943 je am 3. Dienstag der Monate
März , April , August , Oktober und November sowie am 3, Dienstag
im Monat Juni auf weitere IO Jahre nach.

Weiter sucht sie um Verlängerung ihrer am 31, Dezember 1942
ablausenden Berechtigung zur Abhaltung eines Schmeinemarktes je
am 3. Dienstag im Februar , März , April , Mai August , September,
Oktober und November und am 2, Dienstag im Monat Juni und
Juli , an welchen Tagen bereits Biehmärkte stattfinden , bis 3l , Dez.
1952 nach.

Einwendungen gegen die Gesuche können binnen 14 Tagen , vom
Ablauf des Tages der Veröffentlichung an gerechnet, bei mir ange¬
bracht werden.

Tal « , den 3l . Oktober 1942. Der LauLrat.

Gesucht wird

ev. auch nur leihweise gegen gute
Bezahlung.

Angebote unter Nr . 400 an die
Enztälergeschästsstelle.

Feldrennai
Eine jungeMr-ii. kMIM

38 Wochen trächtig , verkauft
Fritz Conzelmsnn.

HtzaHpsHe .
sls Lsllrost kür
klssobs und Lrsi

v . IsdsrpfleZs?
/sc/s §ckvkc»-sms irl

MMM

--- kc/if Nt/5 mit cism

5»
44

Lvttolkn-kobrUc.KÄe»

Mi / A/ss

tür grökerss 2immer sucdt

Wuncllsuksn und Tullbrsnnsn vsrdrtkst
cisf ssit SO Îslirsn
bswskrts ^

in Hsrrenalb oder Umgebung:
auf sofort oder später zu mieten
gesucht.

Angebote unter Nr . 190 an die
Enztäler -Gkschästssielle.

Oosen ru 4O. 56 und 9O Î ksnnlg
in dsn Lpoikeitsn und Orogviietz

6ek « » I gskür » ins
Te >cis,sst - PS « krksni

- --

iE/ , ^

-wc » VL !-M QI857 l>v
oerwe rum 4

vsm IVvrdunglrsidsnclsiH - -
gLkörl «j >« ksrsn « se »,LSn «Is ILZukvrsckiekt
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